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einen Prozess, der VO Stadtrat geführt wurde, Verbannung führte ZU) Abbruch ihrer Ka
also nicht, wI1e das meılistens der Wäaäl, riere. er mächtige Ketzerschützer Johannes
ein Inquisitionstribunal. IDIie Ratsherren Blumstein blieb allerdings unbehelligt.

/Zum Schluss stellt Modestin die grund-stre: das Verfahren d weil eın Baseler
ominikaner, den Modestin als eter Man- legende rage „welche Ketzer“ sich
gold identifiziert, In seinen Adventspredigten handelte (S. 24-149) Der uftor stutzt sich
1399 die Anwesenheit VO  — Ketzern Ööffentlich hier auf seine akribische Analyse der Aussagen
denunzıert hatte Der RKat wollte durch diesen der Angeklagten. ESs handelt sich me1listens
Prozess die NU]  . offenbar gewordene „Unehre“ „waldensische” Glaubensartikel, die I111all In

den 1 390er Jahren uch bei den Verhörenund „Schande” beseitigen. ESs handelt sich also
SOZUSASCHN einen politischen Prozess. andernorts zurückfindet. Es ergeben sich ber

Bemerkenswert ist die geradezu „detektivi- uch ein1ıge Besonderheiten, wI1e ZU Beispiel
sche  eb wI1e Modestin die Prozessakten die Ursprungslegende, die Strafßsburg zirku-
analysiert S.28-81) Dadurch gelingt ihm lierte. /wel Personen, die „Waldensium” gC-
nicht NUur den Prozessverlauf rekonstruie- nann:) wurden, selen VOT 200 Jahren nach Rom
ren, sondern bietet uch Einsicht In den aps gefahren un hätten Von diesem
Hintergründe und die Vorgeschichte des den Auftrag bekommen, die Christenheit
Prozesses. Es fällt auf, dass die Waldenser bekehren.
seit Jahrzehnten ın Strafßßsburg geduldet WUuI- Modestin hat mıiıt seiner kritischen Ausgabe

aller verfügbaren Quellen und seiner detekti-‚en hne sozial geächtet werden,
vische Kleinarbeit einen wichtigen Beıtrag ZUTrobwohl S1E Jahre 1372 der 1374 einen

abgefallenen W aldensermeister ermordet hat- Erforschung der deutschsprachigen mittelal-
ten, wofür wel zufällig vorbeikommende terlichen Waldenser geleistet. Hoffentlich wird
Knechte unschuldig hingerichtet worden Wa- der Autor auf diesem Feld welıter arbeiten
LE  5 Seıt 1390 nahm allerdings der ruck ZUT können.

Karlsruhe Albert de angeAn immer mehr rund dafür Wal,
ass 1390/1391 eine eihe VOI waldensischen
Wanderpredigern enttarnt, teilweise uch
zwangsbekehrt worden DIie Straisbur- Schmid, etier BL Regensburg ım Spät-
SCI Gläubigen wurden 1U  — nicht mehr VON mittelalter. Bestandsaufnahme und Impulse
ihren „Meistern” der „Beichtigern‘ der (Forum Mittelalter. Studien Regensburg,

Schnell Steiner, 2007, SP Paperback, A„Winkeler”, w1ıe die Strafßsburger damals die
7954- 896-0.waldensischen Wanderprediger diffamierend

bezeichneten besucht. 1392 der 394/95
schworen die wichtigsten Straisburger Eine interdisziplinäre Zusammenschau

möglichst vieler Seıiten des bisher ur uUuNnzZzu-denser gemeinsam heimlich VOT einem Inqui-
reichend erforschten spätmittelalterlichen Re-SItOr ab, ber die meisten VOoNn ihnen wurden

anscheinend bald wieder rückfällig, hne dass gensburg War das jel des Symposiums, das
1€eS$ VOT dem Jahr 1400 für s1e ernste Folgen 13 und Oktober 2005 1m Saal des untıiın-
hatte. Sicherlich Wäal das dem Schutz des gerhauses in Regensburg tagte. Die Beıiträ
mächtigen Patrızıers Johannes Blumstein die In dem VO  — eter Schmid, Professor
verdanken, der selbst AUusSs einer Waldenserfa- Bayerische Landesgeschichte ın Regensburg,
milie tammte. Der Stadtrat, der ständig mıt herausgegebenen Band 1U  w schriftlicher
dem Bischof 1im Streit lag, hatte aufßßerdem VOT orm vorliegen, sollen ınen Überblick über
1400 kein Interesse, „seine” Waldenser dem die bisher geleistete Forschun und die VOI-

Inquisitionsgericht auszuliefern der selbst handenen Quellenbestände lie CIIl, sSOwl1e Im-
pulse die zukünftige Forschung bieten (9)anzuklagen. Modestin vermutet, dass 1400

Den Anfang machen die Geschichtswissen-11UTr Prozess kam, weil sich das Verhältnis
zwischen Stadtrat und Bischof zwischenzeıt- schaften, aufgegliedert in Profan- und Kır-
ich verbessert hatte. chengeschichte, gefolgt VO  — der Literatur- und

Im nächsten Kapitel bestimmt Modestin das Sprachwissenschaft SOWI1e der Philosophie und
soziale un:! gewerbliche Profil der Waldenser der Rechts- und Wirtschaftswissenschaft. /wel

Aufsätze AaUus dem Bereich der Musikwissen-(S$:82-123) Die me1lsten der P Verurteilten
schaft runden den Band ab‚War keine gebürtigen Straißsburger,

lebten jedoch schon se1it langem ın der Stadt. eier Schmid, „Regensburg 1m Spätmittel-
Die Mehrzahl Wal äatıg 1im Textilgewerbe, ter. Fragen Probleme Perspektiven der
manche handelten uch mıiıt uch DiIie Mehr- Stadtgeschichtsforschung‘ (13-24), stellt die

wichtigsten Problemfelder der spätmittelalter-heit der Waldenser gehörte ZUT „Mittelklasse“
lichen Geschichte Regensburgs VOL. Er zähltder Stadt. in1ge, wıe die Familie Zur Birken,
mehrere Themenbereiche auf, für die einein das Patrızıat aufgestiegen; ihre
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tiefergehende Erforschung anregt, die nicht 97-106), referiert über ıne Epoche, deren
Liturgieformen lange eıt nicht aNngeEMESSCHUTr für die Regensburger Geschichte, sondern

für die „Stadtgeschichte 1 Spätmittelalter beachtet und gewürdigt wurden Er hebt den
allgemein” 24) VOI Bedeutung sel. Jörg srofßsen Reichtum liturgischer Formen, die
Oberste, „Macht und MemorI1a. Religlöses Wahlfreiheit des Zelebranten und die Bedeu-
Leben und soziale Netzwerke des Regens- (un: örtlichen Brauchtums hervor. rtur
burger Patrızıats 1m spateren Mittelalter”“ Dırmelier, AI wahrer Schatz Dokumen-
5-48), befasst sich mıt den kirchlichen ten Spitalüberlieferung In Re ensburg”5  dı Spital-Bindungen der Vornehmen (29) Von den 7-1 betont die Wichtigkeit
bisher edierten Quellen ausgehend, stellt und Stiftungsarchive für die Regensburger
exemplarisch die Ministerialenfamilie de 8-P Kulturgeschichte Besondere Bedeutung
pelle un! die Familien der Kaufleute Gump- komme dem Archiv des Katharinenspitals Z
recht und Hiltprand VOT. Oberste schließt muıt das nicht 11UT einen reichen Urkundenbestand,

sondern „zusätzlich ıne reiche nicht-urkund-drei Impulsen die weıtere Erforschung der
Regensburger Sozialgeschichte: der Komplexi- liche UÜberlieferung besitzt Zudem
tat der vorgestellten Netzwerke (42), der verweılist auf wichtige olle der Bruder-
Möglichkeit ZUr Erforschung der Entstehung schaften als „Partner der Spitäler”
einer ruppe freier Fernkaufleute (43) und der FEdith Feılistner untersucht A)as spätmittelal-
Bedeutung des Bürgertums für die Akzeptanz terliche Regensburg als Literaturstadt: Werke,
der Bettelorden Joachim Wild (49-55) Sammlungen, Fragmente” —1 Re C1I15-

un! Heinrich Wanderwitz (57-61) beschrei- burg se1 1m och- und frühen Spätmitte alter
eine bedeutende Stadt, VOT allem für dieben das Schicksal des reichsstädtischen Agı

chivs nach der Mediatisierung der Stadt deutsche Lıteratur, die uch schon
19. Jahrhundert. Während sich Wild auf die Männerklöster, die eigentlich auf die ateini-
Urkundenbestände, die 1M bayerischen sche Sprache ausgerichtet inzug
Hauptstaatsarchiv deponiert sind, konzen- halten habe Am Ende des Mittelalters
TIert; und somıt 1L1UT einen Ausschnitt der habe Regensburg ber uch auf diesem Gebiet
Archivbestände berücksichtigt, bedenkt Wan- seine Wichtigkeit verloren. Ergänzend dazu
derwitz die Regensburger Archivbestände stellt Benedikt Konrad Vollmann die lateinisch
fassend. Er stellt zudem eın Projekt der schreibenden Autoren VOTIL, die einen ezug
Universitä (Giraz VOIL, dessen 1e] sel; die Regensburg hatten —1 Er beschreibt
Fontes cıvıtatıs Ratisponensis digital ber uch die Entwicklung VOoO lateinischen
konstruieren (60) TOTZ ihres unterschied- deutschen Schrifttext, die sich im Jahr-
lichen Fokus gibt beiden Aufsätzen, hundert vollzogen habe. Susanne Nädfl, „Deut-

erade Was die Archivgeschichte betrifft, ein1ıge sche Sprache Regensburg 1mM 5. Jahrhun-
inhaltliche Doppelungen. dert“ (147- 59), untersucht den Regensburger

Paul Malı,; „Die Regensburger Kirche im Dialekt un:! erklärt, wWw1e dazu komme, dass
Spätmittelalter” (65—-73), beschreibt die Bezle- „Regensburg als mittelbairische Sprachinsel 1m

nordbairischen Sprachgebiet” charakte-hung zwischen Bischof un! Stadt als „ständi-
ıne interes-gCNn Wechsel zwischen Konfrontation unı!ı risiert werden kann Ihr gelin

Kooperation” 65) Er verwelst aufßserdem auf sante Einbindung VOI Regens Quellen
die Bedeutung des Domkapitels die bi- ın die Geschichte der Umgebung. olf Schön-
schöfliche Politik. Johann Gruber, „Spätmittel- berger stellt die Regensburger Infothek der
alterliche Rechnungen. Register und Urbare 1im Scholastik VOT 1-1 Es handelt sich hier
Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg” ine Datenbank, 1m ntierne: unter

alcuin.de finden, die biographische aten(75-83) stellt eine Quellengruppe VOIL, die
un! Informationen mittelalterlichen Textennicht 1Ur unter wirtschafts- un: sozialwissen-

schaftlicher Perspektive interessant ist, SOT- liefern soll.
dern ebenso Auskunft über die Bewohner und Hans-Jürgen Becker verweiıst auf die
Angestellten des Stifts St. Johann und deren Schwierigkeiten, VOT die ıne Erforschung
religiöses und soziales Leben bt. Stephan des mittelalterlichen Stadtrechts gestellt ist
Acht, „Die urkundliche Überliefe  gl 7-1 da eın oroßer Teil der relevantenrung 1m B1-
schöflichen Zentralarchiv Regensburg wäh- Quellen noch Sal nicht erschlossen se1 188)
rend des Spätmittelalters” (85-95) präsentiert Martin Löhning stellt das Alteste Stadtbuch,
die Urkundenbestände der Regensburger Pfar- SOWI1E das Schwarze, Gelbe und ote Stadtbuch
relien un! des Kollegiatstifts St. Johann. Er VOT un: mahnt ebenfalls d} dass eine gründ-
verweıst ın diesem Zusammenhang uch auf liche Erforschung der Regensburger Rechts-

quellen noch ausstehe 91 Margaretedie Bedeutung der Kopialbücher. Karl Joseph
Benz, „Liturglie 1m spätmittelalterlichen Bis- Wagner-Braun beschreibt die „Handelsmetro-

Regensburg Handschriftliche Überliefe- pole Regensburg” 12 die durch ihre
I:  Jn In der Bischöflichen Zentralbibliothek“ günstige Lage der Donau und Römer-

ZKG 120. Band 93



Mittelalter 379

strafßsen zunächst ıne herausragende Stellung MGiH (1984-2005) gab oftenbar die Veran-
1m Osthandel besessen habe. Durch kriege- lassung der vorliegenden Untersuchung, die

sich der inhaltlichen Würdigung Un histor1-rische Ereignisse und durch den Aufstieg der
schen Einordnung widmet.Konkurrenten Augsburg un: Nürnberg, das

anders als Regensburg nıcht allein auf den DIie geht fünf Schritten VOoO  s Zunächst
Transithandel angewlesen WAal, sondern uch führt S1E die exte ein un! diese

eigene Produktion vVvOorzuwelsen hatte, habe zugleich andere Quellengattungen ab,
Regensburg seine führende Stellung schliefßlich die uch VOon den Bemühungen die Reform

der äankischen Kirche ZCUSCH (Herrscherka-eingebüßt. Wagner-Braun stellt interessante
pitularien, Konzilsakten). IDannn handelt s1eErgebnisse VOI, beeinträchtigt ber die Lesbar-

keit ihres Aufsatzes durch mehrfache Wieder- allgemein VO Klerus in zeitgenössischer
holun Klaus Fischer untersucht das spat- Auffassung und VO: Verhältnis ZUT bischöf-
mittelalterliche Wirtschaftsleben Regensburgs lichen Autoriıtat. Kernstück des Buches sind die
anhand des Runtingerbuches, des einzigen Kapitel und 4, worıin die Capitula ep1ScCOopoO-
erhaltenen süddeutschen Handelsbuches die- der Zeıt VOINN S00 bis 820 und diejenigen
SCI Zeıt Die Quelle liefert erstaun- VOI 850) bis 875 gesondert betrachtet und

Unterschiede In den Inhalten und den dahin-liche Erkenntnisse, sowohl über die Handels-
terstehenden Idealvorstellungen herausgear-beziehungen der Familie als uch über ihre

Steuerhinterziehungen beitet werden. Ging anfangs vornehmlich
Die beiden abschließenden eıtrage be- Grundfragen des Vollzugs der 1  gıe und

schäftigen sich mıt der Musikwissenschaft. der Sakramentenspendung samt den erforder-
avid Hiley stellt die Regensburger Quellen lichen theologischen Kenntnissen, domi-
Zu mittelalterlichen Choralgesang VOT niert spater der Rückgriff auf bereits VOTI-

handene Normen und sachlich die Eindäm-und regt eine Konkordanz
ten eilAndreas Pfisterer, „Die Überlieferung des Ite MUunNng disziplinärer Missstände, ZUMM

M1SSa est Regensburger Handschriften“ infolge der laikalen Kirchenherrsc aft. Das

(243-253) interpretiert die Entwicklung des letzte Kapitel bietet einen Ausblick auf den
Entlassungsrufs der Messe als Bewahren VON welteren sozialgeschichtlichen Rahmen und

seht dabei auf die csehr unterschiedlichelokalen Sondertraditionen (249 251) Seine
ökonomische und rechtliche Situatiıon dersinngemäfße Übersetzung des Ite m1ssa est
Landkleriker, auf ihr gesellschaftliches An-ist ‚Wal interessant, dürfte ber den
sehen un! ihre Reaktionen auf bischöflichetheologischen Sinn dieser Formel nicht Sanz

treften. Zurechtweisun e1n.
Insgesamt bietet der VOI eier Schmid Der rag esteht nicht in einer umtfas-

herausgegebene Band wertvolle Impulse senden These, sondern einer Vielzahl eiIn-
die weitere Erforschung der Regensburger zelner Beobachtungen und hält sich insgesamt

In renzen. )as liegt nıcht allein daran, dassStadtgeschichte, die möglicherweise uch für
nicht selten blofße Paraphrase der exte diedie historische Forschung in anderen Reichs-

städten weiterführende Anregungen liefern. Stelle eindrin icher Analyse trıtt, sondern VOT

Tübingen Nicole Horvath lem sele iven Umgang mıt dem breiten
thematischen Spektrum der Capitula ep1SCO-

OTU!] (wie die selbst einraumt, 10) DIie
den Kapiteln und zugrundegelegte zeitliche

Varnl Rhijn, Carıne: Shepherds of the Lord.
Staffelung lässt den Leser 1mM unklaren überPriests and Episcopal atutes the (aro-
manche Schwierigkeiten bei der näheren Falingian Period (Cultural Encounters 1n the

Late Antiquıity and the Middle Ages, jlerung der behandelten exte, und gahZ
Turnhout, Brepols 2007, V, 246 K En verfehlt dürfte der in Appendix E
978-2-503-52319-4 228) gemachte Versuch se1n, einen Band

der GH-Edition enthaltenen ext („Ghär-
bald F) der Korrektur 1m Ban:„Capitula episcoporum” sind (in moderner
doch als eın Bischofskapitular der Zeıt KarlsTerminologie) ıne spezifische rm bischöfli-
des Grofßfßen ın Anspruch nehmen. Aufer-cher Verordnungen für den Diözesanklerus,

die 1mM /7u der karolingischen Kirchenreform halb der Capitula episcoporum ist zudem die
bald nach  48 800 aufkam, 1m Frankenreich Quellenkenntnis der durchaus lückenhaft:;
nördlich der ıne beachtliche Verbrei- insbesondere ist ihr der Concilia-Band der
tung fand (hä uch über die renzen der MGiH (1998) mıt den Synoden VOI 860 bis 8/4

offenbar ent N:  I1 Vollends skeptisch st1m-ursprünglich betroftfenen Sprengel hinaus) und
men schliefß ich zahlreiche Flüchtigkeiten beimıt einigen Ausläufern ühen 10. Jahr-

hundert wieder verschwand. DIie erstmalige der Wiedergabe lateinischer exte.

Zusammenstellung und kommentierte kriti- So wird 111all ohl 1Ur Von einem ersten

sche Edition der über exte Rahmen der Vorstofß AT Auseinandersetzung mıt der LCU-


